
prophylaktiſch vorzubeugen, und ſeinen ganzen Vortrag in einer
ſowo dem geiſtlichen Redner als der atur würdigen Weiſe, m
einem herrlichen Lob Gottes V laſſen.

Die Bergpredig nach atthäus Cap 5, 6, 9.3
Von Pfarrer Rie ſterer in Müllen, Baden.

Eer Artikel
Dritter l (6 19 — 7, 24)

Vom ernſten Streben nach dem Reiche Gottes.
41

Warnung vor dem reben nach Reichthum (19— 24)
Nachdem der Herr int zweiten Theile ſeiner Bergpredigt (5

17—6, 18) ſein neues Reich m der Erhabenheit und Vollkommen⸗
heit ſeiner Heilsordnung, in der Reinheit und Hoheit ſeiner eils  *
übung gezeigt, legt ETL nun dar, daſs E.  VV unſer erſtes und ernſteſtes
Streben ſein ſoll, dieſes Reich und ſeine Uter 3 uchen und
gewinnen, wer hin, was wir 3 dieſem Zwecke meiden und
thun müſſen

Vor allem warnt vor dem Streben nach Reichthum, welches
ſich mit dem Streben nach dem CEl Gottes und ſeiner Gerechtigkeit
nicht verträgt, vor dem Mammonsdienſt, welcher den Dienſt Gottes
ausſchließt. Wir en uns losreißen vom Irdiſchen, unſeren Schatz
nicht auf rden, ondern im Himmel ſuchen, nicht dem Mammon,
ondern ott dienen. Wer ſich von irdiſchen Schätzen einnehmen läſst,
hat kein rechtes Verlangen nach dem Himmelreich, iſt kein wahrer
Diener Gotte Die Reichthümer ſind hinfällig (19 20), Um  1  *  n
das Herz, zum größten Unglücke de  8 Menſchen (21— 23), ſo daſs es
ott nicht dienen mag (24)

19 Nicht auf etwas E Hinfälliges und Vergängliches, vie
die irdiſchen dtze ſind, en wir ſer und Mühe verwenden,
ondern auf die 0 des immels, die unverlierbaren, unvergäng⸗
en ſoll unſer Streben gerichtet ſein.

„Sammelt euch nich auf der Erde, wo und
Fraß zehrt, und wO Diebe einbrechen und ſtehlen. Sammelt euch
vielmehr Schätze IM Himmel, wo weder noch (  raß zehr und

lebe nicht einbrechen, noch ſtehlen

4⁴ „ Wo 1 hat ätiologiſche Be
deutung „weil dort“ 7• Auf der Erde“ und I„IM Himmel“ ſind nicht
mit „ſammelt“, ondern mit „Schätze“ verbinden. Das Sammeln
geſchieht 10 immer auf der Erde, aber die atze werden das eine⸗
mal auf der Erde und das anderemal IM Himmel hinterlegt und ſo

Siehe J. und Jahrgänge 1896 1897
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irdiſche und himmliſche atze So ange man lebt, ſammelt N  .
entweder Aum den Gewinn auf der Trde oder im Himmel zu bergen.
Vor erſterem warnt V

eſus, eil die Erde eine chlechte unſichere
Schatzkammer iſt „Wer 0 ſammelt auf Tden, wirft ſie II
einen durchlöcherten Beutel“ Auf Erden gehen die Atze unauf⸗
haltſam, unmerklich, oft auch Ich verloren durch natürliche Zer
törung und durch gewaltſame egna me Um das bezeichnen,
nennt der Herr un ſprü

r

1 anſchaulicher als Urſachen:
Motte, Fraß (Zernagung, vgl unſer „Zahn der Zeit“) Diebe Die
Motten verzehren Früchte und 0  Qreé Gewandung. Die Schätze
des Morgenlandes beſtanden im Alterthum und eſtehen theilweiſe
heute noch in köſtlichen Kleidungsſtücken, Stoffen dgl 1 2,
695 Neh , JO  5 27, 1 a 5, 2 deren Feindin die Motte
iſt (Jo 13, 28; 50, 95 31, 8 Fraß, peciell der ⁰ zer⸗
br Koſtbarkei und Geſchmeide. lebe, 2 die Wand durch
raben V 24, * Ezech 12) und ſtehlen, ſind allem Errei  aren
gefährlich. In dieſen drei Ausdrücken iſt ſo ziemlich auf alle Art
Idi  en Verluſtes hingewieſen.

Dagegen mahnt uns der Herr, Schätze im Himmel zu ſammeln,
denn dort ſind ſie Er angelegt. Für die flüchtigen und trügeriſchen
irdiſchen Atze zeigt uns der Herr wahre, unvergängliche, ewige
Schätze So wie die dem Menſchen eigene Begierde nach Lob und
Ehre Uum wahren Lob und zur wahren Ehre bei ott hinzulenken
ehr (6 18), ebenſo will 47 auch das egehren nach Reich⸗
thum zu den wahren, unvergänglichen, ewigen Reichthümern hin
enken. Wenn ihr reich werden wollt, o ruft er uns zu, ich will
euch Schätze zeigen, unverlierbare, unvergängliche, ewig dauernde:
Sammelt euch Schätze im Himmel!

Womit dieſes Sammeln geſchieht, verſteht ſich nach dem Vor
hergehenden von ſe durch die Uebung der Gerechtigkeit, Gebet,
Faſten, moſen, geduldige Ertragung der Leiden So wird
„Schatz im Himmel“ alles, aSs IM feſten Glauben an den großen
Vergelter Iim imme auf Erden geü oder geopfer ird 1  edes
gute Werk, jede eu wird In ſeiner Tu In dem von ott
dafür verheißenen ohne, der des Gerechten harrt, hinterlegt IM

imme
Die opuläre aräneſe, bemerkt Tholuk, ſpricht auch In der

Schrift ihre Ermahnungen oft mit einer gewiſſen Einſeitigkeit au
ſo daſs äufig der Hinweis auf andere Stellen erforderlich iſt, Uum die
Begrenzung 3 erkennen. Das gilt auch von unſerer Mahnung. Wie
der Herr es meint, tritt 2 deutlicher hervor. Es laſſen ſich auch
irdiſche 0 auf eine ſolche Weiſe ſammeln, daſs dadurch der
9 im Himmel nicht 3u kurz ommt Die Abſicht iſt's, die ent
ſcheidet. Man kann irdiſches Gut erwerben, Un!l CS zu beſitzen als
beſäße * nicht (1 Cor 5 30) Das Herz daran hängen, da  D  2
iſt' vas der Herr verbietet. „Wer lumer die Erwerbung und Ver
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mehrung de Himmelsſchatzes als Hauptaufgabe ſeines Lebens nſieht,
deſſen Schaffen und Mühen auch unt irdiſches Hab und Gut, ird
ſich, weil von beſter Intention beherrſcht, n Bahnen bewegen,
die dem erhabenen geiſtigen Charakter des meſſianiſchen Reiches nicht
zuwider laufen“ Wei

Hat der Herr ehen ſchon aber Nur mehr nebenbei, (wo weder
Motten 6.0 einen Grund für eine Mahnung „Sammel ate im
Himmel“ angegeben, ſo jetzt ausdrücklich hervorhebend einen anderen
durch den ſprichwörtlichen Satz „denn wo dein Schatz ſein wird,
da wird auch dein Herz ſein“ (das Futurum bezeichnet, daſs * nach
dem gewöhnlichen Qufe der inge ſo ſein wird)

Dieſer Grund iſt ſehr bemerkenswert. Der Herr gibt amit
ſeinen Uhörern enn Kennzeichen, dem ſie die ahre ehnſu
nach dem Himmelreich von der falſchen leicht unterſcheiden önnen.
Niemand ſage ich habe Sehnſucht, ſtrebe nach dem Himmelreich,
venn E nicht ahe ammelt für den Himmel. Irdiſche Atze
heften das Menſchenherz mit ſeinen Neigungen an die Erde, NUL

immliſche atze rheben * in den Himmel Denn das Herz, das
Ei das egehren, die Sehnſucht, das Sinnen und Trachten des
Menſchen iſt dahin gerichtet, wO ſeinen Schatz, das weiß, worein
en ſeine Glückſeligkeit ſetzt Wenn du alſo irdiſche dtze ſammelſt,

*L
0 wird dein Herz der Erde haften, en Sclave ſein eitler, ver.

gänglicher inge, des himmliſchen vergeſſend. Wenn du da
gegen himmliſche datze ſammelſt, ⁰ ird deine Sehnſucht auf
da  8 Himmliſche und wige gehen, ſie ſein muſs 2, 2  5
Col 3, f. Cor 4, 175 Iob 2, 15

22 Um der Aufforderung, himmliſche dtze zu ſammeln,
noch mehr Nachdruck zu geben, ehr der Heiland Iun einem ſchönen
Bilde, deſſen Anwendung EL zugleich ſelbſt andeutet, daſs die von
dem reben nach himmliſchen Gütern bedingte Richtung des Herzens
nach oben ur das Lehen und die Seligkeit entſcheidend iſt „Die
Leuchte des Leibes iſt da Auge; wenn nun dein Auge geſund iſt,
ſo wird dein ganzer Körper licht (erleuchte ſein Wenn aber dein
Auge krank iſt, ſo ird der Körper inſter ſein. Wenn mun das
Vi in dir Finſternis iſt, wie groß wird die Finſternis ſein“ (in
der du dich befindeſt). Wir haben en Doppelbild, wie Weiß
aufmerkſam macht Der durch das geſunde oder kranke Auge gut
oder ſchlecht reſpective in Helligkeit oder Dunkelheit geführte menſch
liche Leib ird zunächſt verglichen mit einem Gebäude, durch deſſen
Fenſter das Licht fällt und deſſen innere Räume erhellt oder ver.
Unkelt erſcheinen, 1e nachdem die Fenſter klar oder trübe ſind Das
hiermit als hochbedeutſam für das Schickſal der ganzen menſchlichen
Perſönlichkeit charakteriſierte äußere Auge iſt dann ſofor auch ein
treffliches Bild für unſer inneres geiſtiges Auge, die ehnſucht, das
Verlangen unſeres Herzens, welche  —  8 1e nachdem * geſund oder ran
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iſt, unſer ganzes ch entweder aufwär oder bwärts, entweder ins
Helle oder ins Dunkle, un ewiges lück oder Verderben Uhr

Der ErT will agen Wer wüſste nicht, wie wichtig, 10 ent
ſcheidend * für das Heil des Menſchen iſt, daſs ſeines Herzen
ehnſu nach oben ge ſt 10 doch das Herz für das innere

ben des Menſchen, was das Auge für das äußere iſt Von dem
Auge äng für das äußere eben alles ah Von ihm ſoll der Leib
da  O, was EL ſo nothwendig braucht, ſein Licht erhalten. ſt nun
das Auge geſund, ſeiner Aufgabe Licht aufzunehmen entſprechend,
ſo ird dein ganzer Leib erleuchtet ſein; dann kann der Leib ſich
bewegen, können die übrigen Glieder ihrem Zwecke en  rechend eine
geordnete Thätigkeit entwickeln. Umgekehrt aber, dein Uge
krank iſt, kein Licht ertragen oder aufnehmen kann, dann iſt der

Leib, ſind auch ſeine Glieder Iim inſtern, in threr Thätigkeit
gehemmt. Was ſo das Auge iſt Körper, gewiſſermaßen Führer
und Steuermann für den ganzen Leib, das iſt im geiſtigen Organis⸗
mus das Herz mit ſeinem Begehren und Sehnen. Wie dort
Auge, ſo äng hier vom Herzen ab Das innere Leben
ird von ihm geleitet. Es iſt die Quelle des geiſtigen Lebens, aber
auch des geiſtigen Ode (Matth 1  . 90 ſt * geſund, geht
ſein egehren auf Gott, dann iſt die Seele geſund, ur gött
liche Leben, fürs Reich Gottes ſt eS aber krank, von
Leidenſchaften verdorben, geht ſein Streben 0 aufwär niederwärts
zu den Schätzen der Erde, dann iſt die CCle krank, In ihrem
elle gefährdet und du biſt ſehr unglücklich.

„Das Licht das in dir iſ oder das innere geiſtige Auge
wird von Chryſoſtomus und vielen andern von der geiſtigen Er
kenntnis verſtanden. ber da offenbar eln Zuſammenhang mit

21 vorhanden, auch Ephe 1, 18, vom Auge des Herzens die
ede iſt, ſo nehmen wir mit Egg, anz und anderen „das Ich
mn dir“ als das Herz, welches nach hebräiſcher Anſchauung ebenſowohl
Sitz des Begehrens als der Erkenntnis iſt

Die letzten orte. „die Finſternis (nachdrucksvoll an  —
geſtellt) wie groß ird ſie ſein“ enthalten einen ſchmerzlichen Ausruf
über die ⁰ des Unglücks, geiſtig blind zu ſein, ein ungeſundes
Herz, ein rankes Verlangen 3u aben, welches den Menſchen vom
rechten lele abführt. Das zweite „Wenn nun“ 23) leitet einen
Schluſs minori 2d majus Een Hält man PS für ein großes
Unglück leiblich Iin zu ſein, wie groß muſs das Unglück geiſtiger
Verblendung ſein. Sie iſt umſovie größer, als das geiſtige eben
oher als da leibliche und die Folgen viel unheilbarer ſind
Geht der leiblich Blinde Iin ſeiner Finſternis irre, In welch unſelige
Verirrungen, welches Elend wird erſt der geiſtig Verblendete fallen!

etzt zeig der Herr, daſs die Habgier, indem ſie das
Menſchenherz dem Dienſte Mammons überliefert, den Dienſt Gottes,
des errn im Himmelreiche verhindert, womit 7 zugleich einen
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Einwand ausſchließt. Es önnte nämlich mancher denken: Kann
ich denn nicht Schätz ammeln zugleich für den Himmel und für
die Erde, den irdiſchen Dienſt mit dem himmliſchen vereinigen?
Darauf erwidert e

ſus Das iſt nicht möglich. Da El CS ent
weder oder. Beides vereinigen geht ſo wenig On, als zu einer
und erſelben Zeit zwei einander feindſeligen Herren dienen:

„Niemand kann zweien Herren dienen, denn entweder wird eLr
den einen haſſen und den andern lieben oder wird einem anhängen
und den andern verachten; ihr OInn. nicht ott dienen und dem
Mammon.“ Erklären wir zuerſt die einzelnen Ausdrücke „Dienen“
bezeichnet hier ein ausſchließliche Verhältnis der Unterordnung mit
Verzicht auf allen eigenen Willen, wie „Oerr! den Eſt voll
kommener Macht und Oberherrſchaft. Die beiden Herren verlangen
unbedingte Anerkennung iHhrer errſcha ausſchließlichen Dienſt,
völlige Hingabe Es ſind aber zwei Herren niit durchaus entgegen—
geſetzter Willensrichtung und deshalb durchaus entgegengeſetzten For
derungen gemeint, ſo daſs Haſs gegen den einen nothwendig Liebe

andern, Anhänglichkeit an den einen Verachtung des andern
mit ſeinen Drohungen oder Verheißungen zur olge hat Die
eiden mit „denn“ eingeleiteten Sätze beziehen ſich auf dieſelben
Herren; deshalb iſt aber der zweite nich tautologiſch ETL gibt die
Wirkung de erſten an! dem Haſſe (iſt nicht abzuſchwächen V weniger
ieben, Luk 14, 205 16, 4 V  S 12, 2 Röm. — 13) ntſpri
das Verachten und dem Lieben das Anhängen. „Mammon“ (chald.)
edeute Reichthum. Hier iſt der Begriff perſonificiert, Vie auch Dir
agen eld regiert die Welt Der Mammon wird Ami als Götze
dargeſtellt (vergl Col 25 5 der alle irdiſchen Intereſſen vertritt
wie ott die himmliſchen. Was Im zeitlichen Intereſſe geſchieht, iſt
Mammonsdienſt, was Im ewigen iſt Gottesdienſt.

Der Herr vill alſo agen Atze ammeln für einen, el
ihm als ſeinem errn dienen; Schätze ammeln für die Erde, dem
Mammon dienen; Schätze ſammeln für den Himmel, ott als
ſeinem errn dienen. ott und der Mammon ſind aber zwei ein⸗
ander durchaus feindſelige erren Ihnen beiden dienen wollen iſt
darum durchaus unmöglich. Denn mit der Liebe dem einen,
wird nothwendig der Haſs gegen den andern und mit der Anhäng  ·
lichkeit den einen, die Verſchmähung des andern verbunden ſein.
Wir müſſen aber wohl beachten, daſs * el hr vnn nicht
dem Mammon „dienen“. Man kann eld und Gut beſitzen, ohne
daſs man demſelben dient, ielmehr mit emſelben ott dienen, wie
Abraham, Vo  b und viele andere fromme und gerechte Menſchen
gethan und noch thun Während der Habſüchtige ein lender Sclave
des irdiſchen Ute iſt Sir 10, 10), verfügt der Chriſt arüber
als unabhängiger freier Herr Das Wort ammelt euch Schätze
Im Himmel, El betrüget den Mammon um ſeine 0
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Warnung vor ängſtlicher orge Nahrung
und Kleidung (25 — 34).

Vom Dienſte Gottes, welchem das ganze Herz rgeben ſein
ſoll, zie neben dem Streben nach EI  Um meiſten ah die
Sorge für Leib und eben, Nahrung und eidung. Darum will
der Herr, daſs die Seinen wie von der Begierde nach Reichthum,
ſo auch von dieſer orge frei eien. hnen zu ſolcher Freiheitverhelfen, entwickelt nachdrucksvolle, ahrha väterliche Be
redſamkeit voll Liebe und Herablaſſung. So gehört, was ir In
dieſem Abſchnitte leſen, Schönſten und Troſtvollſten des ganzenEvangeliums. Er, der bn ſo kurz iſt, erſchöpft ſich förmlich mM
beruhigenden, tröſtlichen, zu kindlichem Vertrauen mahnenden orten
Wir begreifen das EI wir erwägen, Vie ſehr neben der
Begierde nach Reichthum die ängſtliche orge Um zeitliches Fortkommen wie das größte, ſo das gewöhnlichſte Hindernis des Heiles iſt

— ott ſollt ihr dienen. eichts ſoll euch von dieſem Dienſte
abziehen, auch nicht die orge um das kägliche Leben Darum
ſage ich euch Sorget nicht wegen Eures Lebens, as ihr eſſen, oder
was ihr trinken, noch re Leibes, wa ihr anziehen werdet.“
Was wir gewöhnlich erklärend mit „Leben“ überſetzen, E eigent⸗lich „Seele“. Nach conſtantem hebräiſchen Sprachgebrauche geht
hungern und dürſten von der Cele QAus 2 10, — 98
— 7 Der Hebräer ſagt „die Seele ſtützen“ für eſſen, „die
Seele leer haben“ für hungern Die (Cele iſt eben nach bibliſcher
Anſchauung das Lebensprineip Im Menſchen und wird als olches
erhalten durch eſſen und rinken Obgleich die Seele der Speiſe
nicht bedarf, ermöchte ſie doch nicht Im Körper zu verbleiben, wenn
dieſer nicht rnährt würde ryſ.)

Das „Sorgen“ iſt von einem unruhevollen ängſtlichen Sinnen
und Trachten nach Befriedigung der leiblichen Bedürfniſſe, welches
vom Vertrauen auf den allwiſſenden und allgütigen Qter Im
Himmel ni weiß, zu verſtehen. Daſs der Herr wirklich emn
0 Sorgen meint, zeigen die Fragen ängſtlicher, vertrauensloſer
Zaghaftigkeit 31, Daſs durch dieſe Mahnung, nicht 3u
ſorgen, die ſchon durch Gen 3, 17 dem Menſchen auferlegte Arbeit
nicht ausgeſchloſſen, ondern vorausgeſetzt iſt, verſte ſich nachV 2 und von ſe Es beſteht alſo kein Widerſpruch mit
2 3, Wer nicht arbeitet, oll auch nicht 2. Wenn
alſo der Herr uns auf Gottes Fürſorge verweist, meint ETL nicht,
daſs wir die Hände In den Schoß egen und Nahrung und eidungunmittelbar von göttlicher Fügung erwarten ollen. wa nderes
iſt Sorgen, nderes iſt Arbeiten, ſagt Chryſoſtomus. Nur
das Sorgen verbietet der Herr, das Tbeiten will ott org
für uns, indem unſerer Irbeit Tu und Gedeihen gibt, nicht
dadurch, daſs ?u ſie durch wunderbare ügungen entbehrli macht
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Arbeiten müſſen wir, aber nicht aus ängſtlicher orge für die Zu
kunft, ondern unit zu jeder Zeit unſere Pflicht nach Kräften
erfüllen; dadurch ſorgen wir für die ulun ohne orge

Grum olch ein ängſtliches, banges Sorgen gemieden werden
ſoll, zeigt der Herr durch eine Darlegung Größern zunt Kleinern:
•V

ſt nicht das Leben mehr als die Speiſe und der C mehr als
das Kleid?“ Der das Größere gab, wird EL das Geringere nicht
geben? Er,s der Leib und Leben de Menſchen gewollt, kann eS
QAue den Mitteln Ur Erhaltung desſelben nicht fehlen laſſen
Der das Fleiſch, welches der kahrung bedarf, erſchuf, ird ihm
die ahrung verſagen? Er hat uns erſchaffen, daſs wir ſeien.

erhaltenNachdem uns aber ſo geſchaffen, daſs Dir durch Nahrunj darumwerden nüſſen, muſs uns auch Nahrung geben Sich
Sorge machen, iſt Een kurzſichtiges Verkennen der fürſorgenden üte
Gottes

98 beſtätigt ein lick auf die dem Menſchen untergeordneten
eſen Sie laſſen ſich orglos von ott ernd ren

*  che hin auf die öge des Himmels, daſs ſie nicht
ſäen, noch ernten, noch In Scheunen ammeln und daſs EueLr himm
liſcher ater ſie doch ernährt eid ihr nicht viel mehr als ſie?“

Us dem Thierreiche, auf welches der Herr zur Veranſchau⸗
lichung der göttlichen Fürſorge für unſere Nahrung hinweist, wã
EL die ſcheinbar ſich ſe überlaſſene, orglos ungebunden geflügelte
Welt Die Lebensweiſe der öge des Himmels iſt grundverſchieden
von der des mühſam ſäenden, erntenden und einheimſenden Menſchen
und doch pendet ott ihnen genügende Nahrung (vgl 146, 9
Sollen DI nicht Qus dieſer eingedenk der großen Vorzüge
des Menſchen vor den Thieren, ſchließen, daſs Gottes ürſorge uns
nicht fehlen wird, daſs alſo ange Nahrungsſorge unnöthig iſt?
Wenn die ögel, die nicht arbeiten, ihre Nahrung finden,
der Men ſie nicht finden, dem ott Weisheit zur Arbeit gab?
Alle Thiere hat ott Am des Menſchen willen geſchaffen, den
Menſchen unit ſeinetwillen. Wenn nun ott org für jene um des
Menſchen Willen, wird ETL für den Menſchen nicht ſorgen ſeinet⸗
willen Um wieviel bher der Menjſ äber dem iere,
umſovie größer ird Gottes orge für den Menſchen ſein Er iſt
der He der Thiere, uns aber iſt ater; EL für die Thiere
org als Herr, wievielmehr für ſeine Kinder als ater und zwar

Ma atals „himmliſcher“ ater, der 10 alle
(Vögel) „des Himmels“ iſt Gen de Zugehörigkeit; der Himmel

iſt da  emen der ögel; vergleiche die Thiere des Feldes, die
iſche des éeres Der Zuſatz veranſchaulicht die ſorgloſe Unge  —
bundenheit dieſer Geſchöpfe imM Gegenfatz zum ängſtlich ſorgenden
Menſchen. Die auf die Nahrung bezügliche orge desfelben ird
V anſchaulicher Ausmalung nach ihren drei Hauptgeſchäften rwähnt
Säen, Ernten und Sammeln In die Scheunen. Dieſes Beiſpiel vom

Linzer „Theol.  .  prakt. Quartalſchrift.“ III. 1898
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nicht arbeitenden und doch ſeine Nahrung findenden Vogel wird
natürli nicht angeführt wider die Arbeit, ondern wider die SorgeWie die öge von ott rnährt werden, indem ſie thun, was ſie
können, Im übrigen aber orglos ſind, ſo ſoll der Men thun, vas
er kann, aber das Sorgen laſſen Es iſt unnöthig, da ſorgtObiger Hinweis auf die öge des Himmels iſt eine populäre
ehre Qus der religiöſen Naturanſchauung Im großen und ganzen,wobei die Usnahme von der Regel ſo wenig In Betracht ommt,
wie der Umſtand, daſs die öge nicht ſorgen önnen (Meyer).

27 E  8 iſt alſo unnöthig, daſs ihr ſorget um EUUe Leben
ott erhält * euch Es iſt aber auch ganz vergeblich, denn ihrerreicht nicht, was ihr bezweckt

„Wer aber von euch kann durch Sorgen zu ſeiner Lehbensdauer
eine Spanne hinzufügen?“

Zuerſt eine ſprachliche Bemerkung.
Das griechiſche .  27 welches wir mit Lebensdauer überſetzen,kann auch mit Leibesgröße gegeben werden. In etzterem Sinne

nehmen * die en Ueberſetzer und Erklärer; die faſt alle
Iim Sinne von Lebensdauer und mit Recht Denn einmal iſt Iim
Zuſammenhange von der Erhaltung des Lebens durch Speiſe die
ede Der Menſch aber, ELr einmal erwachſen iſt (und
dieſen iſt doch gewi edacht) iſst, Unl die Lebenslänge, nicht die
Leibeslänge erhalten. Wenn ferner die Leibeslänge gedacht

Sollwürde, der Beiſatz „mit allen Sorgen“ keinen Sinn.
dieſer nicht ganz überflüſſig ſein, ſo muſs doch irgendwelcher Zu⸗
ſammenhang zwiſchen men  er Anſtrengung und jener Leibes⸗
verlängerung gedacht werden können. Aber niemand hat E nach
gedacht, Vie ETL ſich größer mache, keiner ſich orge gemacht, wie
ETL 3u einem Rieſen auswachſen könne (Kohou Bezüglich der Körper⸗
größe iſt eine orge gar nicht vorſtellbar, abſurd.

So ann will offenbar mit einer Elle enn ſehr leines Maß
bezeichnet werden. Da zeigt der Zuſammenhang. I  u will
ganz gewiſf agen, daſ wir mit EL orge nicht das geringſte
vermögen. Zur Leibeslänge eine Elle hinzufügen, waäre aber nichts
geringes, denn die Elle bezeichnet den Unterarm vom Ellenbogen bis
zuv Handwurzel und als Längenmaß die Weite von der de  *7
Ellenbogens bis 3u der des Mittelfingers 1,37 oder 4/9 777
Dagegen im Verhältnis zur Lehensdauer ſtellt EeS en ſehr kleines
Maß dar Die Lebensdauer wird nämlich nach hebräiſchem rach
gebrauch als enn von ott beſtimmtes Längenmaß oder als eine Bahn
gedacht, we Iim Leben 3u durchmeſſen iſt (Pf 39, Hebr
zu Handbreiten machſ du meine Tage; Jo  5 9, 2  5 Apg 20, 2
2 &  Im , als enn aden, der jahrelang hingeſponnen ird

38, 12) Was bedeutet da die änge einer Elle? Was
wir ſagen eine Spanne, auf die Zeit übertragen: eine inute,ein Augenblick.
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Nicht einmal um dieſes Minimum können wir, wenn wir
noch ſo ſehr Nahrung beſorgt ſind, unſer eben länger friſten,
als ott will, der einem ꝗ

O.

eden der Tage Zahl beſtimmt hat
(Sir 17, 3; Jo  b 14, 5)

Wie höricht iſt darum das ängſtliche Sorgen für den niter
halt dieſes Leben War 68 nicht eine große Thorheit von jenem
Manne (Luk 12, 16 ff.) ob des Vorrathes für viele ahre auch
ſein Leben für viele ahre verſichert 3 wähnen

In analoger eiſe zeigt der Herr nun auch das Un
nöthige und Vergebliche ängſtlichen Sorgens bezüglich der Kleidung.

„Und der Kleidung warunt ſorget ihr? Betrachtet die
Lilien de Feldes, Die (ſchön) ſie wachſen; ſie arbeiten nicht und
pinnen nicht“ (cihr Kleid bereiten). 5V& aber ſage euch, daſs
nicht einmal Salomon In all ſeiner Herrlichkeit gekleidet war, wie
eine einzige von ihnen  40 (geſchweige denn wie threr mehrere oder 0  5
Als zweiten Zeugen für die allumfaſſende göttliche Fürſorge, neben
welcher unſer Sorgen unnů erſcheint, Uhr der Herr den Klein  2
gläubigen das Pflanzenreich auf, repräſentiert Ur die Ute Die
Lilien ſind In Paläſtina ſehr häufig; ſie wachſen wild ohne Pflege
der Menſchenhand (daher „Lilien des Feldes“) in den glühendſten
Farben häufig roth, dunkelviolett, orangefarbig und gelb Ganze
Strecken Landes ſind mit ihnen bedeckt, Iim rühjahr ein racht
voller Anblick. Auch alte claſſiſche Dichter beſingen die Schönheit
der Lilie Wie herrlich leſe Blumen von geſchmückt werden,
ohne daſs ſie der Herſtellung thre Prachtgewandes Im geringſten
mitarbeiten können, ird gezeigt durch einen Vergleich mit Salomon,
dem altteſtamentlichen deale königlicher Schönheit und Herrlichkeit,
von welcher die Schrift Iin begeiſterten orten berichtet (3 Kön 10,

ff; ron 2, ß. 2, fß. Sir 0, 2 Nicht
einmal In ſeiner ganzen königlichen Herrlichkeit, im vollen Herrſcher
glanze, über welchen die Königin von Saba faſt athemlo erſtaunte
(3 Kön 10, war gekleidet wie eine von ihnen, erreichte die
Schönheit einer einzigen von gekleideten Lilie Die höchſte
menſ

1

6 un kann nie und nimmer die önhei der Natur
erreichen, „eine Thatſache, deren Evidenz Iim Qufe der Jahrhunderte
nicht geringer geworden, ſondern umſomehr gewachſen iſt, jemehr 7
allmähli gelungen iſt, den wunderbaren äußeren und inneren Bau
der Naturgebilde Iim einzelnen 3 erkennen“.

„Wenn nun das ras des Feldes, das Eute wã und
morgen iun den Ofen geworfen wird, ott ſo (ſchön) kleidet, umwieviel
mehr euch, Kleingläubige?“

So herrlich die Lilie iſt, ſo vergänglich iſt ſie, ſo hinfällig
Ein einziger Glutwind 4f In wenigen Unden auſende ver
welken (Gen 41, 63 Eze 17, 1  7 Vd 1, 110 Wo man ant

orgen noch den herrlichſten Inblick L, findet man bend
38*
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nUur eine verdorrte Maſſe, die nur mehr zunt Verbrennen, un Er⸗
mangelung von Holz Heizen des ackofens, Kleidet
ott eine ſo unbedeutende, chnell verwelkende Pflanze (der Herr
hebt die Vergänglichkeit um des Gegenſatzes willen charf hervor)ohne all ihr Sorgen in eln ſo ſchönes Gewand, wie wollt ihr, ſeine
Ebenbilder, die ihr ſoviel mehr wert ſeid, als ſie, zweifeln, ob ETL
euch leiden wird, ohne daſs ihr org Der Err ſagt „das ras
des 8  E mit Abſicht, die Geringfügigkeit der Lilie, die ott
doch ſo ſchön kleidet, noch mehr hervorzuheben. „Euch“ ſehrnachdrucksvoll. •7 eutet nämlich nichts anderes An, als die dem
Geſchlechte zutheil gewordene hohe Ehre und große orgfalt, gleichals ob er agte euch denen Er eine eele geſchenkt und einen A  eih
gebildet, Aum deretwillen Sichtbare chuf die Propheten ſandteund das Geſetz verlieh und unſägliches Gute wirkte, für die EeL ſeinen
eingebornen Sohn hinga Nachdem EL aber dieſes deutlich nach⸗gewieſen, tadelt ſie In den orten „Ihr Kleingläubige.“ So
bezeichnet die getadelte ängſtliche orge als einen Ausfluſs des
Kleinglaubens und Miſstrauens auf ott und gibt indirect einen
weiteren Beweggrund, ſie zu meiden, weil ſie ott ein Unrechtzufügt, ihm den ſchuldigen Glauben verweigert.

Aus den bisherigen Beiſpielen und Argumenten ſchließt
nun der Herr kraft⸗ und eindrucksvoll „Seid alſo nicht beſorgt,indem ihr prechet Was werden wir eſſen, was werden bir trinken
oder was werden wir anziehen?“

„Was werden wir trinken“ eht zu nächſt mehr zur Fülle 68
Usdrucks, hat aber auch achliche Bedeutung, denn im heißen Oriente
entſteht oft auch die rage Was werden wir trinken? Aus
dieſen Fragen der Zaghaftigkeit geh deutlich hervor, daſs der Herrnicht jede orge überhaupt, ſondern die ängſtliche, kummervolle,kleinmüthige orge meint.

ber mit dieſem allem noch nicht zufrieden, fügt der Herr ES
kräftig tützen In zärtlicher Beredtſamkeit noch weiter inzu „denn nachallem dieſem rachten die eiden“. Mit Eüurer ängſtlichen Kümmernis
ſteigt ihr era zur Weiſe der Heiden, denen ihr aber doch wahrlichni nachahmen ſollt Sie kennen keine höheren Güter als die
irdiſchen, und Uchen daher auch keine höheren Der Herr zeichnethier kurz und charf den Charakter des Heidenthums. Sein Sorgenund (ten bewegt ſich allein das Zeitliche. „Wie eunr ſchon ruher  Eſagt Chryſoſtomus, 77 ETL ſpri Wenn ihr nur die liebt, 6euch ieben, vas thut ihr Großes, thun das nicht auch die Heiden?ur die Erwähnung der Heiden uns zu großer Regſamkeit anſpornen.will, ſo auch jetzt Denn enn wir mehr als die Schriftgelehrten.und ariſäer leiſten ſollten, wie dann, enn wir nicht nur hinterjenen, ondern ſogar hinter den Heiden zurückbleiben, deren Klein—⸗
muth nachahmen?“ Das ſoll aber 10 nicht ſein, ihr ſollt ihnen nichtleichen, „denn himmliſcher Qater weiß, daſs ihr das alles noth⸗



565

wendig habt“ und wird S euch deshalb geben Dieſer zweite Cauſal⸗
ſatz dient zur ermuthigenden Erläuterung des erſten: das alles en
die Heiden. hr ſollt nicht ſo thun, weil ihr Um beſſeres wiſſet. Di
Heiden ſind voll Kleinmuth, gehen auf In der orge Aun! das täg⸗
iche Bedürfen, weil ſie von einer gütigen orſehung nichts wiſſen
W  hr aber, die ihr einen allwiſſenden, allgütigen ott glaubt,
der Euer ater iſt, ur ihnen nicht gleichen. Kümmert euch alſo
nicht unl Nahrung und Kleidung, denn EUuer Qater gibt eS euch; EL

weiß, daſs ihr das nöthig habt Was für ein Qter waäre auch
der, ſo e5 ber ſich brächte, ſeinen Kindern das nothwendigſte zu
verſagen. Das thut kein irdiſcher ater, geſchweige denn der himm
iſche Er ſagt nicht „Gott“ weiß Es, ondern „Euer himmliſcher
Vater“ weiß Es, uns zur größeren Hoffnung führen Im
orte „Vater“ iſt die göttliche üte, im Zuſatze „der himmliſche“
die höchſte Macht ausgedrückt.

V ſuchen, was die Heiden ſuchen, „ſuchet aber vor
allem das Reich (Gotte und eine 32 Gottes) Gerechtigkeit“,
theilhaftig 2 werden des Reiches Gottes und die Gerechtigkeit zu e&

langen, welche ott dazu vorſchreibt. „Reich Gottes und eine Ge
rechtigkeit“ verhalten ſich einander wie Zweck und ittel Das
Reich Gottes aber, welches vor allem das Ziel unſeres Strebens
ſein ſoll, iſt kein nderes als jene 19 genannte, deſſen An
un zu eten wir gelehrt werden; die Gerechtigkeit jene, welche
e

ſus Iun den acht Seligkeiten und 1—48 beſchrieben hat

„Und das alles ird euch dazu gegeben werden“, eigentlich
hinzugefügt werden, nämlich dem Erfolge eure Suchens. Wenn
ihr Eure orge zuerſt auf das Reich Gottes richtet, ſo werdet ihr
finden, daſs ihr für andere, Eſſen, Trinken, Kleidung N gar
nicht mehr ſorgen habt, enn zweites Streben gar nicht mehr nöthig

daiſt, denn Gott, der euch das Höhere egeben, ird euch
Geringere verleihen, wie beim Quſe etwas Geringeres dareingibt.
Auch irdiſchen egen bringt das Streben nach dem Himmelreich.
Welch' emn Unterſchied zwiſchen dem, der thut, was Chriſti iſt und
dem, der thut, was der Heiden iſt Jener erhält darein, was
ſich dieſer ſein Lebtag müht, wie Salomon zur Weisheit, die
E bat, Reichthum und Herrlichkeit als Zugabe erhielt (1 Kön 3, 143
vgl 33, 143 36, 250 Schon von altersher war die Zu oder
Dareingabe beim Quſfe gebräuchlich. Hier iſt der Ausdruck ſehr be
zeichnend. Ve

ſus ſagt Es ird dir beigegeben werden, 77  Ami du
lernſt, daſs die gegenwärtigen Güter ni ſind gegen die Größe
der ewigen. Deshalb befiehlt EL die zeitlichen nicht Iu verlangen,
vielmehr das Vertrauen zu aben, daſs 3u den geiſtlichen auch
die zeitlichen beigegeben werden. Suche darum die himmliſchen Güter
und die andern werden dir auch 5 Cl werden.“

Eine andere Erklärung, der die meiſten beipflichten, Er  L das
„zuer mit Auguſtin ſo daſs, was Leben Ratz



iſt, un zweiter Linie und in Unterordnung Unter jene geſucht
werden darf, eine Deutung, für welche ſchon Euthymius gut ſich
auf das (be des errn beruft, in welchem Dir auch zuerſt die
Ehre Gottes und ſein Reich erbitten, aber dann auch den täg⸗
en Lebensbedarf. Chriſtus verbiete alſo nich überhaupt das übrige

ſuchen, wohl aber ⁰ * 3u ſuchen, daſs die orge QAfur uns
vom Reiche Gottes abzieht. Das Sorgen die irdiſchen üter,
die gleichſam en „Zweites“ bilden, wäre darnach als erlauht voraus
geſetzt, aber nuUr als ſtatthaft bezeichnet, inſofern eS kein kleingläubiges
iſt und ſtattfindet I„M Unterordnung Unter die eine dominierende
Willensſtrömung, welche aufwärts ührend zum verklärten Meſſias

=
reiche Im Wohlgefallen Gottes ihr Ziel und thren beſeligenden Ruhe
pun Inde

Nachdem le zum Abſchluſſe der Grundgedanke der
ganzen Ausführung ausgeſprochen iſt, überraſcht CS nochmals
zu bren „Sorget alſo nicht auf den morgigen Tag, denn der
morgige Tag wird ſeine orge für ſich haben; genug hat jeder Tag
un ſeiner Plage.“ Es iſt die zärtlichſte Vaterliebe des errn, welche
ihn nicht mu  de werden läſst, zu mahnen: Sorget nicht! Schon die
einfachſte Lebensweisheit will Ve

ſus noch zUum luſſe eifügen, die
Weisheit auf der aſſe ſpri ſich das Sorgen Qus den
beiden den Tag perſonificierenden Sprichwörtern. Der Herr 1e in
dieſer letzten Motivierung ſeiner Mahnung vorübergehend von den
höheren bis ahin geltend gemachten Beweggründen ab und nimmt
herablaſſend ſein Irgumen QAus unſerer alltäglichen Lebensanſchauung.
Weit entfernt, daſs ſeine ahnung dadurch verlöre, gewinnt ſie viel⸗
mehr das Gepräge väterlichſter orge, mitleidsvoller, zärtlich barm⸗
her  iger Liebe, für die wir ihm den größten ank ſchulden.

Indem der Herr ſagt „Sorget alſo nicht auf den morgigen
Ta

1⁰ ſagt EL eigentlich ni anderes als 31 „Seid nicht be
ſorgt, indem ihr ſprechet Was werden wir eſſen“ Im egriff der
Sorge ieg immer die Beziehung auf das kommende, die Zukunft.
8 gegenwärtige erſchein als ereits beſorgt. Für die Zukunft
ſetzt aber der Herr oncret den morgigen Tag Sorget nicht für die
Zukunft, CS iſt unnöthig und unbillig Unnöthig, denn „der morgige
Tag wird für ſich ſorgen“, die Ukunft wird ohne EUeL Küm⸗
mern und agen Rath und Auskunft bringen; OIomm Zeit, kommt
0 Unbillig, weil eine Ungerechtigkeit gegenüber der Gegenwart.
Der laufende Tag (eigentlich der betreffende, jeweilige Tag, den ihr
erlebt) hat genug ſeiner Laſt Warum ihr ihn zwingen,
mehr übernehmen, als ihm gehört, ihn überbürden? ihm V
ſeiner age auch noch die ängſtliche orge ob der Zukunft auf
laden? Die age, die jeder Tag ſo ſchon hat, iſt die uns ſündige
Menſchen drückende Arbeit und Mühe, Krankheit 26., iſt das ere
och, das auf den Söhnen Adams iegt, von dem Tage an, da ſie
aus dem Mutterſchoße ommen bis auf den Tag, da ſie In die Ie,
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die Unſer aller Utter iſt, begraben werden. Oir 40, 1 vgl Ekkl.
2

S0 wenig der Herr ſeinen orten Sorget nicht auf den
morgigen Tag! die ängſtliche, vertrauensloſe orge für eute erlaubt,
ebenſo wenig will ETL damit ein vernünftiges, chriſtliches Sorgen für
die Zukunft, en gerechtes ürſorgen, ſoweit * 16e nach ſeinem
Pflichtenkreiſe dem Einzelnen obliegt, verbieten. Chriſtus hat 10 ſe
geſtattet, daſs einer aus den Zwölfen eine Caſſe Uhre wodurch
doch gewiſs für die Zukunft geſorgt wurde. Ebenſo orgten die
Apoſtel für die kommende Hungersnoth Apg 11, 29), Die auch
oſef mn EH  en in ähnlicher Weiſe vorſorgte. n Salomon
weist uns die Ameiſe, daſs wir lernen mögen, für die Zukunft
ſorgen (Spr 6, ff. 30, 25) Verboten ird vom  errn, wie
ſich QAus dem orhergehenden leicht ergibt, die orge, we ſich
dem Streben nach dem Reiche Gottes vordrängt, und uns hindert,
nach Gerechtigkeit zu ſtreben, das el die Gebote Gottes und der
Kirche 3 erfüllen, unſeren Standesobliegenheiten 3 genügen, ſodann
die orge, we aus Miſstrauen gegen ott hervorgeht.

Die prieſterlichen Gewänder.
Von Beda Kleinſchmid NM n Wiedenbrück (Weſtfalen).

(Fünfter Ttike
Das Cingulum.

Um beim Gehen und bei der Arbeit durch die lange) Tunika
nicht behindert 5 werden, ſchürzten ſie Römer wie Griechen Unter
der ru durch einen Gürtel auf Antike Abbildungen zeigen ſe
eine 0  2 ürzung Obrigkeitliche Perſonen trugen ko  are
Gürtel als Zeichen der Würde und Auszeichnung. Vielfach
ieſe Gürtel jedoch breiter als L

unſer Eingulum, da ſie 10 auch zum
Aufbewahren des Geldes lenten aAben wir nun Im Gürtel der
en den Urſprung des liturgiſchen Gürtels zu ſuchen
oder leitet b Qus dem levitiſchen Abnet ſeinen Urſprung her!
6 wenig, wie die andern prieſterlichen Kleider auf die jüdiſche
Cultgewandung zurückzuführen ind, ebenſo wenig das liturgiſche
Eingulum. Das altteſtamentliche Eingulum war ein Ornament
von 3— 4 Finger Breite und nach Arbe und Stoff durch Moſes

beſtimmt. „Und ſie machten den Gürtel von gezwirntem Byſſus,
von yacinth, Purpur und zweimal gefärbtem Carmeſin mit tick

Das liturgiſchewerk, wie der Herr dem ＋

Moſes eboten
Eingulum erlangte dieſe Bedeutung nie Es ieg darum ſehr
20 dasſelbe auf den im ganzen Alterthum gebräuchlichen, 1

Exod 8


